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Weinsberg an der Weibertreu
t)röjB*

.. So klein und äußerlich unbedeutend Weinsberg auch ist, so
es sich doch mit Fug und Recht als eine der bekanntesten deut-

£ n Stützte fühlen . Dies verdankt es vor allem seiner bedeut¬
en und wechselvollen geschichtlichen Vergangenheit und der ber-
' agenden landschaftlichen Schönheit seiner Lage.
Don welcher Richtung immer der Wanderer sich dem Städtchen
êrn mag, stets sieht die fast mathematisch genaue Kegclform der
Eertreu die Blicke zuerst auf sich . Als hätte der Schöpfer sie

' einer riesigen Töpferscheibe geformt , so stebt sie inmitten des
. Males , und gar lieblich kleidet sie der reisende Mantel grüner
sden , der sogar die Nordseite ohne Lücke einbüllt , was eine unge-
^ nlichg Naturmerkwürdigkeit ist . Eine anmutige Krone gebeim-
^ °ll rauschender Bäume riert das Haupt der Holden ; alters -

Reste der einstigen stolsen Burg schauen ernst und mahnend
i,,

' ^ ol . Gern unterricht sich jeder Besucher der kleinen Mühe ,
Ä * ® et8 »u besteigen, und gewiß entführt seinem Munde ein be-

am iJxiibi ' - . • - - ■ - .

lui ' «»*> | v ; u ; m iu | uuuvm wuwi w ** ****v vtwvtH/vu »».»

ibii "11 Ei ' « gebliebten Berg , der seit Jahrhunderten mit seinem Trau -
»r.
ho

-zKB»

, ---erndes „Ah !" beim Blick auf das in der Tiefe ruhende Städt -
N und die es so überaus lieblich umrahmenden Höbensiige der

und Ferne . Wie ein Kind sich schmeichelnd an die Mutter
? >iegt , so lehnt sich in sanftem Bogen das alte Städtchen an
: ncR gebliebten Berg , der seit Jahrhunderten mit seinem Trau -
^ legen die Bewohner tatsächlich auch mütterlich ernährt . Wohin
j ? Auge schaut , trifft es auf köstliche Bilder landschaftlicher Schön -
^ im Tale lagern in friedlicher Rübe zahlreiche Ortschaften,

v ^eR Blick bis zu den dunkelgrünen Hängen der Löwensteiner
z

*ße führen . Dort liegt in klösterlicher Abgeschiedenheit das alte
Ij.

1“) t e n ft e t n , und rechts davon klimmt L ö w e n st e i n mit
'Nen, stattlichen Schloß an der waldigen Höhe empor. Unwill -

gleitet der Blick westwärts den Kcuverrücken entlang , der

% • ^ “ßcr &aus über den Sattel zum W a r t b c r g führt . Dort
6et muß der Wanderer seine Schritte lenken, um einen wirk-

tiit'W
'

y Unvergeßlichen Blick aus Stadt und Weiberteru zu genießen,
b ^

j
* Weg führt in die Kirschenallee hinauf , die im Frühjahr das

lri,
^ müjliche Brautgcwand von einer Last von Bllltenschnee

MM m-®* und im Sommer im Schmuck der leckeren , rot und schwarz
ffSI ^senden Kirschen prangt . Und wie zauberhaft schön liegt Weins -

uu einem sonnigen Berge ! Das kann die Feder nicht schil
tahr btls Eoun höchstens ein gottbegnadeter Künstler mit seinen
iSil}

uusdrücken ! Entzückt wandert der Blick vom rebenschwcren
I^ uielsberg hinüber zum feingeformten Scheuerberg bei Neckar -

und weiter zum fernen Katzenbuckel im Odenwald . Dankend
I Uern unsere Livven :
i ® wie schön ist Gottes Erde und wert , darauf vergnügt zu fein !

^ rum will ich . bis ich Asche werde, mich dieser schönen Erde srcu 'n !

^ lch dankbarer Stimmung mag ein besinnliches Gemüt den
i ück Weinbergs empfinden .
id ,

u diesen Reizen gesellt sich noch ein anderer , der die Seele

sw « starker , wenn nicht noch stärkerer Weise berührt . Es ist
sy. , * geschichtlicher Vergangenheit , das über Stadt und Burg
L * " i *” btein und jede Erdscholle ist hier ein stummer Zeuge

fröhlicher als auch erschütternder Begebenheiten - durch einen
. » °um von zwei Jahrtausenden . Wenn sie reden könnten ! Sic
C,nT7 0QL ern

-L unb mahnend erzählen , wie wenig sich das Wechsel -
kümmert um liebliche Berge und anmutige

^ alollyen . Jammer und Not klangen gar oft über Tal und Höben;
listl bauliches Lachen und jubelnder Sang schmetterten nicht

— “cn darein .
v ’ädr *1 3cit Görifti mag es gewesen sein , als der eherne Schritt

tvt !k-»? ^ ,LbgiEn auf der Heerstraße zwischen Weibertreu und
»Ä erdröhnte . Wir glauben -ihr Echo noch heute zu oer-

ifct „
en’ ®cnn mtr stvvend das im Jahre 1906 anläßlich einer

dA Cmt fl ? abunß ^ deckte Römerbad betrachten. In seltener Voll-
vr Wr * e** ^ni> btc °*R^eInen Abteilungen und insbesondere die
Am Heizanlage zu sehen . Fremdlinge waren damals die
^ Eil, ..un!crcr Heimat . Wie konnte das einem so urwüchsigen ,

§eim
ban*>' aer Naturkraft strotzenden Volke geschehen , wie es die

"»nen waren ? Raunen die uralten Steine nicht etwas von
Sndeutschen Uneinigkeit und von mangelndem
i,

'aR aIstolz ? Verlasien wir diese Stätte ! Unser Blick fällt auf
^ i k?? ' " elbar vor uns stehende Weibertreu . Unser Geist siebt
C * m Burg mit wehenden Fahnen . Ihre Tore sind verschlossen,

vtoU zischen aus den Luken , und siedendes Pech damvsl
] \it 7°mern der Mauern herab . Drobend stebt ein deutscher Kaiser

n Seinen vor der ungastlichen Behausung seines widerspen-
' klst,7l Qllcn- des störrigen Welfen . „Hie Welf , hie Waibling, "
'in-w

"ß‘ cs raub durch die Lüfte . Wieder feiert deutsche Zwietracht' " häßlichen Triumph !
»Und öffnet ibr die Tore , so trifft euch doch das Schwert !"

?$8e i r - 1° die deutsche Seele aus ? Gottlob , sie trägt auch edle
nr dreh , wie ein Tor sich knarrend öffnet, wie die weiße Fahne

emut auf dekt Trümmern der Burg erscheint und . . .
tiM i/dmankt ein Zug von Weibern mit schwerem Schritt hervor .

nieder , die auf dem Nacken ruht :' «ragen ihre Ev 'herrn , das ist ihr liebstes Gut ! '

•> 0W -!ie6t in
.
der Seele des erzürnten Kaisers vor? Deutsch ist

>*>r ou^ E 3orn . Erbarmen und Rührung über die Treue
Sin *

r erwachen in seinem Herzen, und . obwohl es nicht so
’ burL ®01 ' aI® er den Frauen gestattete , ihr Liebstes zu retten .

* er nicht , daß sein Kaiserwort zerdeutelt und zerdrebt
L^ rz- i ^ * exs bei ^ insberg ein unvergängliches
?i>chtV« k C ** deutschen Treue und Wahrhaftigkeit geworden.

die Tausende , die ihn jährlich besteigen , lernen , daß
„ ; A„ ^ ,iernerhln deutsche Tugenden bleiben müssen !

K
P
ti* altes. ^ Eltbekannte Begebenheit schloß sich an der Bau einer

p !. lUfte-Fi
ttn un° ichdnsten romanischen Kirchen des Landes Ihre

’0t5« ^ nß , faat ungefähr ins Jahr 1141 und vielleicht ist sie der
^ lfjf^

°R k des bobenstaufischen Kaisers für den Sieg über den
'Sou ü (,

'®'bett>ar *'
.

Edel sind ihre Formen und Maße , und wun-
„ _?ct.tQ0* stb die malerisch gereihten Giebel und Däcker der

k' i -t %
'
* *

, v . .
« »

'
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>| 3 lln '*r *V*V*‘ V5? UlUJl WUi) A
'Sje orfl * ,

6 1525 blutdürstige Wölfe in Echtalt empörter und
? ^ «r Bauern hereinschlichen ? Hörst du bas schreckliche

^ edurst; ^
^ üebarden und Morgensterne , das gräßliche Geschrei

Sitetn >f
Ct

cn
^>Qu^cn ? lodern blutige Flammen aus den

^ C er
. Ulß > furchtbar tönen die Trommeln drunten an der

t«< ,
•u "?
0,^

m

t »l<
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?. , w Zeugin einer Zeit , da es noch etwas sab . was das

gliche Überragte !
-kein ^ Tor führt uns von der Weibertreu her zur Kirche ,

ra Stadt . Ist es nicht das berüchtigte Pförtchen , durch

Elends ? Oh, was könnten die Weinsberger Pflastersteine alles
erzählen ?

Doch nicht bloß von Gewalt und Blut wollen sie berichten. Hier
in diesen Mauern hat auch schon das Ideale , das Schöne seine Heim¬
stätte gesunden, und die deutsche Seele hat sich in ihrer rührenden
Schlichtheit und Größe geoffenbart . Ist es nicht eine packende , edle
Gestalt, die vor unserem geistigen Auge dort übers Pflaster schrei¬
tet , herzlich und ehrfürchtig gegrüßt von jedermann , und sind es
nicht die edelsten Geister, die ihn würdig begleiten ? Es ist der
ehrenwerte Arzt , Dichter und Geisterseher Justinus Kerner , desien
gastliches Haus die Besten aus deutschen Landen mit Zaubermacht
anzog. Sein Haus , voll von erinnerungsreichen Schätzen , ist ein
Juwel des heutigen Wöinsberg . Ihm verdankt es nicht wenige
seiner Besucher . Der seltsame, rätselhafte Geist seiner Seherin von
Prevorst , die hier von Kerner gepflegt und behandelt wurde , liegt
heute noch in den Räumen und erfüllt unsere Seele mit Verwun¬
derung !

Werfen wir von dieser Zeit , die rund 80 Jahre erst zurückliegt ,
noch einen Blick auf das heutige Weinsberg . Der Leser wird sich
nun nicht mehr wundern , warum die kleine Stadt in aller Munde
ist. - Sie ist so recht eine Stätte auswärtiger Besucher geworden.
Das Fremdenbuch der Wcibertreu nennt alle deutschen Gaue , ja
sogar das ferne Ausland , woher die Besucher kommen . Und die
Bewohner sind sich dieser Ebre bewußt und wetteifern in dem Be¬
streben, es den Gästen angenehm zu machen . Die meisten Bewohner
des etwa 3000 Seelen zählenden Städtchens sind seit Jahrhunder¬
ten ehrsame Weinbauern , deren ganzes Wohl und Webe von den
steilen Hängen kommt , in denen sie mit unentwegtem Mut bei
Sonnenhitze und Regenwetter hart arbeiten . Die industriellen Be¬
triebe sind gering an Zahl .

Wcinsberg ist vor allem darauf angewiesen, Fremdenstadt zu
sein und es noch mehr zu werden. Der Stadtvorstand tut , was in
seiner Kraft stebt , das Alte in seinem natürlichen Schmucke »u er¬
halten , so daß ein Besuch in Wcinsberg jedem Fremden zu einem
bereichernden Erlebnis werden kann ! Mit Stolz bekundet die
Stadt ihren Wahlsprnch:

Durch treue Weiber , Wein und Sang
Hat Weinsberg seinen guten Klang !

Oie Aaiursteunde in romanischen
Limöern

Schöne Wandergebiete zeigen sich überall auf unserer Welt¬
kugel . Frühzeitig haben das auch Arbeiterinnen und Arbeiter er¬
kannt. Sie schlossen sich zum Wandern zusammen, um ihren Klasicn-
genossen bessere Möglichkeiten zur Erschließung der Umwelt in der
Natur zu bieten . Der Touristenverein „Die Naturfreunde
fand dabei nicht nur in den groben deutschen , österreichischen und
Schweizer Landschaften eine freudige Anhängerschaft. Bald wurden
auch balbromanische Gebiete im Westen und Süden Europas mit er¬
faßt . Der Kries hat hier allerdings internationale Bindungen zer¬
stört , aber sie wurden nach dem Friedensschluß schnell wieder mit der
Zentrale in Wien bergestellt. Am nächsten lag dabei das süd¬
liche Tirol , das seit 1919 Mussolinis Faschistenreich einverleibt
ist . Die drei dort bestehenden Ortsgruppen in Meran , Bozen und
Brixcn konnten einen erfreulichen Aufstieg auch nach dem Kriege
verzeichnen . Da . griff 1924 die reaktionäre Macht ein . Die Natur -
freundebewegung wurde auf Veranlassung des Diktators verboten,
das schöne Meraner Naturircundebeim im südlichen Alvengebiet dem
faschistischen, italienischen Alpenclub zugeschanzt .

Umso erfreulicher haben sich die Verhältnisse im früheren Reichs¬
land , dem jetzt zu Frankreich gehörenden Elsaß entwickelt . Auch
dort batte die Bewegung bereits in der Vorkriegszeit Fuß gefaßt.
Eine vielversprechende Entwicklung schien sich anzubahnen . Beson¬
ders in Colmar , Mülhausen und Straßburg erstanden gute Orts¬
gruppen . Verbindungen reichten bis nach Paris . Der Krieg bat
gerade hier vieles zerschlagen . In der ersten Zeit nach Kriegs¬
schluß , mit ihren verworrenen politischen Verhältnissen im Elsaß,
fanden nicht gleich alle Ortsgruppen wieder den Weg zur groben
Mutterorganisation . Es wurde zunächst die „bluion ouvridre cke
tourisme Alsace-Lorraine “ gebildet . Heute aber haben die meisten
sich rurückgefunden. In Colmar , Gebweiler , Mülhausen , Münster ,
Marie aux mines (Markirch) , Schiltigbeim , Straßburg -Neudorf und
Tbann bestehen rührige Ortsgruppen , die sich erst vor kurzem zum
G a u F r an k r e i ch im T .V . „Die Naturfreunde " mit dem Sitz der
Gauleitung in Mülhausen zusammengeschlossen haben . Das
wundervolle Wandergebiet der Vogesen gestattet erlebnisreiche
Streifzüge . Drei Heime konnten dort bereits als Wanderstützvunkte
eröffnet werden, die den rund 500 Mitgliedern in Frankreich beste

Unterkunft auf ihren Wanderungen bieten . In Colmar und
Mülhausen ist eine starkeBildungstätigkeitder Orts¬
gruppen festzustellen , sodaß hier beste Entwicklung der proletarischen
Wanderbewegung gewährleistet ist . Jetzt ist auch in Paris eine
Ortsgruppe in Bildung begriffen, die von den französischen Partei¬
freunden getragen wird . Damit faßt die Naturfreundebewegung
zum ersten Mal im eigentlichen Frankreich Fuß .

Weitere Wellen bat die Bewegung in den letzten beiden Jahren
auch schon in der nächsten Nachbarschaft Deutschlands geschlagen
In dem kleinen Ländchen Luxemburg entstanden vor einem
Jahre in dem industriellen Eschsur Elzette und in der Haupt¬
stadt Luxemburg selbst lebendige Naturfreundegruvvcn . Die
Ausläufer der belgischen Südardennen bieten auch hier den Natur¬
freunden weitgehende Naturerlebnisse . Wir wollen hoffen, daß
die nächsten Jahre eine weitere Ausbreitung der Bewegung nichr
nur in diesen Ländern , sondern auch im benachbarten Belgien mit
sich bringen werden.

Aorölandreise
Der Naero -Fjord wird enger. 200 Meter , 100 Meter — das

Schiff scheint anzuecken . Die Felsmassive steigen steiler aus dem
Wasier, die höchsten bis zu 1000 Meter hoch . Kleine Schneefelder
enden in Wasserfällen, die zwischen Eeröllhalden und niederem
Strauchwerk berunterschäumen.

Der erste „richtige" Fjord . Die Reeling ist von Feldstechern
und Photoapparaten jeder Art belagert . — lleberhauvl — die
Knipierei : es werden mehr Filmvacks als Butterbrote verbancht, uu)
die Anzahl Ferngläser übersteigt die Jahresproduktion einer mitt¬
leren optischen Fabrik . Schlimmer noch wird in den Ansichtskarten¬
beständen gehaust. Man kauft serienweise, steht Schlange am Ver
kaufsstande. Das gebt so während der ganzen Fahrt — am Fuße
des S v a r t i f e n g l e t s ch e r s ; in der vereisten Djubvasbytte ; im
gottverlassenen Gudvangen und auf der Spitze des Nordkavs :
Postkarten , Kodakfilm, Fernglas und Tagebuch beherrschen weit
und breit die Landschaft.

Sammerfest . Der Name klingt nach Tran ; nach vorgescho¬
benem, verlorenem Posten in der Eiswüfte ; nach vermummten Ge¬
stalten und Walfischen. — Nichts davon . Es ist ja auch Ende Juli

Eine windgeschützte Bucht, von bemoosten , steinigen Hütten um
geben. An 400 schmale , graugrüne Häuser — zumeist Holzverklei¬
dung — sind bügelan gebaut . Selbst das Hospital , ein ehrwürdiger ,
grauer Bau , ist aus Holz . Abseits der Stadt , auf einem Hügel,
stebt der Neubau eines riesigen, vierstöckigen Erobstadtkxanken-
hauses.

Das Thermometer an der Post zeigt 21 Grad ; die Sonne scheint
fühlbar , und auch mit dem Trangeruch ist es nicht so schlimm . Nur
am Hafen werden Kindbeitserrinnerungen an heruntetgewürgten
Lebertran lebendig. Die schmalen Häuschen in den wenigen
Straßenrügen sind, trotz ihres Alters , sauber.

Auf dem Rückweg vom Kiendalsgletscher rasten wir —
— nach einer Fahrt am Stolkjaerre (zweirädevige Wagen , die sich
durch rhythmisches Schaukeln vorwärtsbewegen ) — in der Kjen-
dalshütte Zum Abschied — der kleine Loenseedampfer hatte schon
das Tau gelöst — stellen sich die fünf Kellnerinnen in National¬
tracht am Steg auf , werden geknipst und singen zum Dank — „Heil
dir im Siegerkranz " !

■k
Das Nordkap hat nichts von der Postkartendüsterkeit . Es stebt

eher — mißt man es etwa an den erdrückenden Felsmasiiven des
Geiranger - Fjords — nach Sonntag nachmittag aus . Wir
ankern in der H o r n v i k e n - B u ch t . Die „Re-solute"

, ein „First
claß" -Dampser der Hapag , bootet schon aus . Am Anlegeplatz drei,
vier „Restaurants " ( Bretterbuden mit Preisen , die der Sehens¬
würdigkeit angepaßt sind ) und eine Poststelle, in der ein Lappe
Berge von Postkarten stempelt „Postamt Nordkap "

Big zum Plateau sind es beschwerliche 300 Meter . Ein steiler,
steiniger Serventinenweg ; an schwierigen Stellen erleichtern Seile
den Aufstieg.

Elf Uhr abends . Es ist taghell . Ich liege an der äußersten
Spitze des Plateaus . Zu drei Seiten das Meer in unermeßlicher
Weite . Die ersten Strahlen der Mittagssonne lugen unter der
Wolke her und färben einen Streifen Wassers golden. Gleich wird
der Himmel frei , wird die Sonne bervortreten . — Jetzt ist der rot¬
goldene, nach allen Seiten strahlende Sonnenball sichtbar . Ein un
vergleichlicher, ein unbeschreiblicher Anblick . Die Augen schmerzen
vom Hineinstarren . Ich nehme einen Scherben vom Boden , schaue
lange — entrückt .

Zwanzig Schritt zurück tanzt man Charleston . Die Musikei
der „Resolute" sind mit ihren Blasinstrumenten den Berg hinauf¬
gekeucht ; oben ist ein kleines Podium , ein Tanzfläche. Am unver
meidlichen Gedenkstein werden Gruppenaufnahmen gemacht . Pla
kate verkünden auf norwegisch, deutsch und englisch , daß hier Lime
nade , Postkarten und Avielsinnen vorhanden sind ; man singt , sieb
und photographiert .

Saison am Nordkap Fr . Heine

Literatur

4er Fekdberg im Schnee (Blick vom Schauinslands .
, Oas ausgejvrochene Schncevaradies in den deutschen Mittelgebirgen ist der Feld¬

berg ( 1493 Meter ) . Dieser Fürst des Hochschwarzwaldes besitzt die größte Schnee -
vauer und Schneedichte von allen Schwarzwoldbergen. Der Wintersport stebt hier
seit 3 Jahrzehnten in höchster Blüte . Die Höbenbotels bieten alle Annehmlich¬
keiten und bilden alljährlich den Treffpunkt eines internationalen Fremden-
oublikums. An seinem Fuße liegt der höchste Bahnhof der deutschen Reichsbahn,Bärentol -Feldberg , von dem aus die bequemste Perbindung auf den Gipfel besteht .

Das Dezemberheft der vom Badischen Verkehrsvci
band herausgegebcnen Zeitschrift Badnerland —Schwarz
wald wird als Ratgeber und Wegweiser durch die badt-
schen Wintersportgebiete willkommen sein . Die bildhastc
Ausstattung mit wirkungsvollen Schnee-StimmungS -
motivcn im Kupsertiefdruck ist wiederum mustergültig
und wird durch einen vielseitigen redaktionellen Stosj
ergänzt . Ueber die einzelnen Wintersportplätze und
Winterkurorte gibt eine Zusammenstellung der neuen
Winterwerbeschrtsten Auskunft . Außerdem ist ein voll¬
ständiges Programm der Wintcrvcranstaltungen für die
Monate Dezember und Januar verösfentltcht. Auch das
Weihnachtspreisausschreiben , Wer kennt die badische Hei .
mat ? ' wird manchen Anreiz bieten, sich näher mit den
Schönheiten des badischen Reisegcbictes zu beschäftigen.
Probenummern können von der Geschästsstelle des Badi¬
schen Verkehrsverbandes in Karlsruhe , Karlstraße 10, be¬
zogen werden.

Unser verwickeltes Leben von heute , wie es
Besonders in den großen Städten sich ausgebildet
bat , nötigt viele Menschen , fast ganz in bestimmten
einzelnen Tätigkeiten aufzugehen. Es kann ihnen
nur zu leicht , und oft für längere Zeiträume , be¬
gegnen, daß sie an dem ganzen vollen Leben gar
keinen Anteil mehr zu haben scheinen . Es kommen
Zeiten , wo wir beinahe vergessen , daß allnächtlich
die Sterne am Simmel aufleuchten, ja daß über¬
haupt ein Simmel sich über uns wölbt , daß es
Büsche und Wälder gibt , in denen immer die Vögel
singen , und wo wir stundenlang auf dem Rücken
liegend zuseben können, wie die Baumwipfel über
unserm Haupte schwingen und die Wolken in den
Lüften ziehen , wo wir mit unsrer Seele allein sind
oder, wie Whitman es ausdrückt, „müßig umher
schweifen und unsere Seele einladen können, wiedei
einmal zu uns zu kommen "

. Trine .
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